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Zum Autor
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und alle handelnden Personen


sind frei erfunden.


Jegliche Ähnlichkeiten mit lebenden,


nicht mehr lebenden oder in Zukunft


lebenden Personen wären rein zufällig.









Der Tag zuvor


Hamburg-Harburg, Phoenix-Viertel, Altbauwohnung, 3. Stock, 21. Jahrhundert. Auf dem Schreibtisch liegt sein Smartphone. Es summt. Die Nummer kennt er nicht.


"Hallo."


"Guten Tag. Mein Name ist Anton Berger vom gleichnamigen Verlag für philosophische Schriften. Spreche ich mit Herrn Asmus Schnee?"


"Ja."


"Herr Schnee, die aktuelle Ausgabe der Zeitschrift Philosophie der Utopie publizierte einen von Ihnen verfassten Artikel zu dem Thema Die allgemeine Überschätzung akademischer Intelligenz und veröffentlichte gleichzeitig eine von Ihnen geschaltete Anzeige."


"Ja."


"Eine Stellenanzeige."


"Ich weiß."


"Eine ungewöhnliche Stellenanzeige."


"Das passt doch zu einem nicht gewöhnlichen Menschen."


"Sind Sie nicht auch Hochschulabsolvent und müssten demnach Ihrer eigenen Anschauung zum Opfer fallen?"


"Sehr wahrscheinlich überschätze ich mich nicht."


"Theoretisch wäre das möglich. - Liest man allerdings Ihr Inserat, könnte man das auch bezweifeln. Ich darf mal zitieren: Journalist sucht ambitionierte Tätigkeit im Fadenkreuz der experimentellen Philosophie. Fordern Sie mich heraus. Wenn Sie das nicht können, rufen Sie gar nicht erst an!"


"Sie haben angerufen, Herr Berger. Also glauben Sie, mich herausfordern zu können."


"Nun ja, ich persönlich bin mir Ihrer Qualitäten nicht so sicher. Und trotzdem möchte ich Ihnen ein Angebot unterbreiten. - Sind Sie interessiert?"


"Sonst hätte ich ja keine Annonce geschaltet."


Die Antwort war logisch. Die Frage eher rhetorisch.


Berger wollte sich Schnees Zugewandtheit noch einmal bestätigen lassen. Etwas übertrieben. Das Gespräch hatte ja gerade erst begonnen. Möglicherweise auch nur ein Ausdruck von Eitelkeit. Asmus Schnee ergänzte: "Und sofern Sie meine Ansprüche erfüllen können und meine Tätigkeit angemessen honoriert wird, ist Ihnen meine Aufmerksamkeit gewiss."


"Ich denke, Ihre Ansprüche können wir befriedigen.


Ein adäquates Honorar erhalten Sie allerdings nur, sofern Sie auch unseren Erwartungen genügen."


"Wovon Sie realistisch betrachtet ausgehen, sonst würden Sie mir einen Job doch gar nicht offerieren."


"Ganz so simpel ist es nicht", entgegnete Berger.


Aha, dachte Asmus, meine Feststellung war also simpel.


"Wir führen neben Ihnen eine Reihe weiterer Kandidaten in unserer aktuellen Selektion. Zwischen denen und Ihnen gibt es indes einen wesentlichen Unterschied: Während ich die anderen Teilnehmer selbst erwählt habe, setze ich bei Ihnen nur eine Entscheidung um. Wir haben in Ihrem Fall jemanden beauftragt, ein Urteil für uns zu treffen."


Das erklärte Bergers Argwohn. Schnee genügte nicht seinen Kriterien und wäre wohl von ihm nie erkoren worden. Er handelte auf Anweisung und sein Mandat missfiel ihm. Anscheinend gab es jedoch ein übergeordnetes Ziel, dem er sich widerwillig fügte.


Welche Intention und welcher Zweck würde wohl zu Berger passen? Noch während Asmus das dachte, sagte er: "Ich nehme an, es gibt einen Grund für meine Ausnahmestellung."


"Allerdings. Da Ihre zu bewältigende Aufgabe ein psychologisches Experiment zwischen einem philosophisch begabten Menschen und einer Künstlichen Intelligenz ist, durfte die KI einen potentiellen Anwärter eigenständig auswählen. Und die Entscheidung fiel zu Ihren Gunsten aus. - Tja, wer weiß schon, was in digitalen Gehirnen vor sich geht?"


"Mir scheint, sie halten weder von mir noch von ihrer KI besonders viel. Es muss Ihnen echt schwergefallen sein, mich zu kontaktieren. Aber nun haben Sie sich ja durchgerungen und sollten uns einfach mal gewähren lassen, dann wissen Sie am Ende eventuell auch, was in Ihrem eigenen Gehirn so vor sich geht. Ich vermute, solcherlei Erkenntnisse gehören ohnehin zu den Aspektendieses Experimentes."


"Das haben Sie durchaus richtig erkannt", erwiderte Berger gönnerhaft. "Und ich möchte Ihnen noch die Information zukommen lassen, dass alle Teilnehmer mit dem gleichen Mandat konfrontiert werden. Niemand erfährt vorab, welchen Tests und Situationen er ausgesetzt sein wird. Sollte das Projekt in unserem Sinne verlaufen, werden wir es in einer Buchveröffentlichung dokumentieren. Mittlerweile befinden wir uns mit einigen Mitstreitern bereits in der Startphase, und deshalb bräuchten wir relativ zügig auch von Ihnen eine Zustimmung bezüglich der Vertragsbedingungen. Wären Sie bereit, sich mit uns für morgen am späten Nachmittag zu einem formellen Austausch zu verabreden? Ich weiß, das geschieht jetzt sehr kurzfristig für Sie und ich gewähre Ihnen kaum Vorbereitungszeit, die Sie vielleicht benötigen. Aber da Sie selbst Herausforderungen zur Bedingung erhoben haben ..."


"Ich bin einverstanden."


"Haben sie sich das auch gut überlegt?"


"Selbstverständlich! Ich hatte ja fünf Sekunden - für mich ausreichend Bedenkzeit."


Berger schwieg einen Moment, um zu überlegen, ob er das als polemische oder dünkelhafte Aussage werten sollte. Er war sich nicht sicher. Deshalb verzichtete er auf einen Kommentar.


"Dem Impressum Ihrer Online-Präsenz entnehme ich, dass Sie in Harburg wohnen. Ist das korrekt?"


"Ja."


"Und die dort angegebene E-Mail-Adresse ist aktuell?"


"Natürlich!"


"Wenn es Ihnen recht ist, werde ich Ihnen gleich einen Vertragsentwurf zusenden. Dann können Sie sich schon mal mit den Bedingungen vertraut machen. Und ich werde Sie morgen um 16:30 Uhr von einem Fahrdienst abholen lassen. Der wird Sie in die Nähe der ContainerTerminals, in den Roßweg 25 zur Steinmann GmbH bringen. Das ist ein inhabergeführtes Hightech-Unternehmen für künstliche Intelligenzen. Dort werden wir Sie gegen 17:00 Uhr empfangen, Ihnen die Projektidee offenlegen und Ihnen Ihre Gesprächspartnerin vorstellen."


"Ihre KI ist weiblich?"


"Genau genommen ist sie natürlich sächlich. Da sie jedoch mit einer Frauenstimme spricht und den Namen Amanda trägt, ist es, glaube ich, zulässig, sie feminin einzuordnen. Dass sie in Wirklichkeit eine Maschine ist, sind wir wahrscheinlich alle in der Lage, intellektuell zu erfassen."


"Na, immerhin, das trauen Sie mir zu. - Allerdings wird diese Abgrenzung zukünftig immer schwieriger werden."


"Es liegt an uns, Herr Schnee. Wir entscheiden, was wir zulassen und was nicht."


"Und wer sagt mir, dass Sie selbst nicht bereits eine KI sind?"


Berger war jetzt doch leicht amüsiert und antwortete: "Wir können uns morgen ja mal gegenseitig tief in die Augen blicken. - Nein, ernsthaft, Amandas feinfühlige Sprachanalysefähigkeiten sind dafür verantwortlich, dass Sie für diese Aufgabe von ihr erwählt wurden. Ich koordiniere in diesem Fall nur die Rahmenbedingungen und greife bei meiner persönlichen Auswahl lieber auf hochkarätige Philosophen unseres Verlagsrepertoires zurück. Aber, wer weiß, vielleicht unterschätze ich Sie, und Sie zählen in Zukunft auch zu unseren Autoren? Insofern freue ich mich natürlich auf eine Begegnung mit Ihnen."


"Freuen Sie sich lieber nicht zu früh, denn Sie werden es mit mir nicht leicht haben. Ich neige vorzugsweise zur Provokation und zur Renitenz und bereite deshalb nur bedingt Vergnügen."


"Glauben Sie mir, diesbezüglich bin ich einiges gewohnt. Philosophen sind nicht selten ausgeprägte Individualisten. Ich muss sie trotzdem alle in ein ökonomisches Korsett zwängen, wenn ich sie in meinen Verlag aufnehme. Aus diesem Grund habe ich mir eine positiv ausgerichtete Haltung angeeignet. Sie kennen doch bestimmt das Sprichwort: Vorfreude ist die schönste Freude. Ich nutze dieses Phänomen täglich für mein Wohlbefinden, meine Gesundheit und meine Motivation. Schon der griechische Philosoph Epikur hielt die Freude für ein zentrales Ziel des menschlichen Lebens. Und besonders mit der Vorfreude kann man die Erwartung eines künftigen, spannenden Ereignisses bereits emotional ernten, bevor dieses eigentlich eingetreten ist. In einer empirischen Studie haben Forscher der University of California in Irvine übrigens belegen können, dass Vorfreude Stressgefühle reduziert und den Endorphin-Spiegel ansteigen lässt. Ich tue mir also etwas Gutes, wenn ich mich auf unser Treffen morgen freue."


"Endorphine sind ein vom Körper selbst erzeugtes Opioid."


"Und was möchten Sie mir damit sagen?"


"Dass Sie mich wahrscheinlich gerade in einem Rauschzustand anrufen."


"Aber nein! Als ich Sie anrief, wusste ich ja noch nichts von Ihrer Zusage. Wenn es überhaupt einen Rausch gibt, so ist der ganz frisch. - Sagen wir es etwas vereinfacht: Ich vernetze unsere kommende Begegnung mit optimistischen Gedanken."


Schnee ließ nicht locker und setzte Berger mit ständig neuen Einwürfen zu.


"Sie sind optimistisch das Ergebnis betreffend?"


"Obwohl ich mir eine gewisse Skepsis bewahre, nährt letztendlich die Erfahrung meine verbliebene Hoffnung."


"Es scheint immer wieder verlockend, die Hoffnung mit Erfahrungen zu begründen. Aber Verlockungen können trügerisch sein. Und sollte das zutreffen, dann ist Ihr Optimismus vielleicht nur eine Illusion und führt letztendlich doch zu Enttäuschungen."


"Wissen Sie, Herr Schnee, mein Optimismus ist eine Art Grundhaltung, die unabhängig von Erwartungen existiert. Sie können mich diesbezüglich also gar nicht enttäuschen."


"Das ist schade, denn Enttäuschungen besitzen ein erstaunliches Potential."


"Sie sind sicher in der Lage, mir das genauer zu erläutern", verlangte Berger. Er war de facto ein beharrlicherer Gesprächspartner als Asmus vermutet hatte.


"Enttäuschungen entfernen die Täuschungen aus der Wirklichkeit. So gewinnen wir Wahrhaftigkeit hinzu. Und Enttäuschungen verursachen emotionale Berührungen. - Wenn wir solcherlei Gefühle schon vorab unterbinden, wird das morgen zwischen uns eine sehr trockene Unterhaltung. Die kann definitiv auch interessant sein, würde sich jedoch bedeutender Perspektiven berauben. Schließlich gibt es im Austausch von Information noch eine Dimension neben der Sachlichkeit."


"Sie meinen tatsächlich, dass Vorfreude und Optimismus Widersprüche sind, sofern der Optimismus sich von Erwartungen befreit? Und Sie reden bezüglich der bedeutenden Perspektiven von versteckten Botschaften, dem Zwischen-den-Zeilen-Lesen, Ironie und dergleichen?"


"Unter anderem. Übergeordnet rede ich von der Energie des Individuums, also nicht von Neutralität, sondern den Höhen und Tiefen, den abstoßenden und anziehenden Kräften und der Dynamik des Lebens. Die entfaltet sich jedoch nicht in einer Ideologie wie prinzipiellem Optimismus, sondern eher in der Auflösung dogmatischer Handlungen."


Berger seufzte.


"Ich weiß gar nicht recht, Herr Schnee, auf welche Art und Weise ich Ihnen schonend beibringen kann, dass ich unseren kleinen kontroversen Austausch, der ja durchaus ... unterhaltsam ist, nun bedauerlicherweise beenden muss."


"Ist bereits unschonend bei mir angekommen."


"Tut mir leid, aber kurz und schmerzhaft ist immer noch eine probate Methode."


"Na klar! - Ich sehe förmlich Ihr verzücktes Lächeln durchs Telefon. Genießen Sie ruhig Ihren kleinen Höhepunkt, solange Sie ihn nicht akustisch untermauern."


"Es ist einfach eine Tatsache, dass ich zeitlich etwas eingeschränkt bin. Ich entschuldige mich also noch einmal für meinen abrupten Rückzug."


"Limitierte Menschen soll man nicht aufhalten."


Asmus zeigte sich nun unnachgiebig und durchaus despektierlich. Ob beabsichtigt oder persönlich bezeichnend, war unklar. Berger allerdings blieb erstaunlich gelassen.


"Nur zeitlich limitiert, Herr Schnee, nur zeitlich. Das kommt in meinem Job durchaus vor. Aber wer weiß, ob Sie sich selbst nicht zu sicher fühlen. Vielleicht werden Sie morgen bereits an Ihre Grenzen stoßen?"


"Das wäre ein wirklich bemerkenswertes Erlebnis!"


"Dem Scheitern etwas abgewinnen zu können, ist eine gute Lernvoraussetzung. Sie hätten jetzt die Möglichkeit, Ihre ganz subjektive Vorfreude auf unseren Termin unbeschwert auszukosten zu dürfen."


"Kein schlechtes Statement, Herr Berger. - Belassen wir es für heute dabei. So haben Sie Zeit für Ihre Verpflichtungen und ich für meine Vorfreude."









Der Tag nach dem Tag zuvor


Pünktlich um 16:30 Uhr fuhr das angekündigte Taxi vor. Schnee erfragte beim Fahrer dessen Instruktionen.


"Roßweg 25, zur Steinmann GmbH. So lautet mein Auftrag."


"Das ist korrekt", bestätigte er und stieg ein.


Die Fahrt dauerte knapp 20 Minuten. Er hatte seit gestern einiges über den Berger-Verlag recherchiert, der als renommierter Herausgeber unterschiedlicher philosophischer Schriften galt. Jetzt ergab sich vielleicht die Chance, einen Fuß in die Tür eines namhaften Verlagshauses zu bekommen.


Asmus wusste, dass dieser Entwicklungsschritt nicht wirklich planbar war, denn Buchverlage sind nicht automatisch Förderer guter Kunst oder Literatur. Sie sind in der Regel und in erster Linie zumeist Wirtschaftsunternehmen auf der Suche nach kommerziellem Erfolg. Die daraus resultierenden Konflikte zwischen Kunst und Kommerz betreffen branchenübergreifend die gesamte Kreativszene. Dass sich Güte und Erfolg immer mal wieder vereinen, lässt sich ja gar nicht bestreiten. Wer jedoch glaubt, dass das Auswahlkriterium ausschließlich eine Frage der zu definierenden Qualität sei, der irrt gewaltig und hat die systembedingte Dominanz der vorherrschenden Strukturen noch nicht begriffen oder will sie nicht wahrhaben.


Der ausschlaggebende Faktor ist in der Regel eine gute oder schlechte Verkaufsprognose, egal, wie literarisch wertvoll ein Manuskript auch sein mag. Das Urteil der Strategen entscheidet. Im Sinne des Ausgleichs verspekulieren sich diese Profis ab und zu und verkennen das vorliegende Potential. Sicherlich ein Grund für sie, sich im Nachhinein grün und blau zu ärgern, sollte die Konkurrenz schlauer gewesen sein. Für schadenfrohe erfolglose Freigeister aber allemal eine erfreuliche Facette im Trubel unseres profitorientierten Lebens, die auf diese Weise einen Hauch von Gerechtigkeit suggeriert.


Insofern war Asmus sogar ein wenig zwiegespalten bezüglich der Chance, die sich ihm plötzlich bot, denn er schätzte durchaus seine Unabhängigkeit, die ein hohes Gut ist und eine der bedeutendsten Werte, die ein Künstler besitzen kann. Die Freiheit, sich nicht dem Mainstream oder dem Kalkül irgendwelcher Sales Manager unterwerfen zu müssen, birgt eine enorme schöpferische Kraft, sehr wahrscheinlich sogar eine größere, als die, die aus ständiger Angepasstheit erwachsen kann. Aber nur wenige Independent-Artists erfahren die ihnen gebührende öffentliche Anerkennung. Und sollte ihnen tatsächlich eine gewisse mediale Aufmerksamkeit gelingen, sind die professionellen Player, die sich zuvor nicht interessierten, garantiert zur Stelle, um die Ernte souverän für alle einzufahren. Was ja auch völlig legitim und moralisch gar nicht zu beanstanden ist und höchstens der eigenen Neigungzuwiderläuft, den vielen Underdogs einfach mal einen eigenen großen Coup zu wünschen, um den sich anschließenden Schmeicheleien und Umwerbungen zu trotzen und standhaft zu bleiben.


Reduziert man all diese Aspekte auf ihre Wesentlichkeiten, so lautete das Resümee: Ein Verlag ohne Künstler ist kein Verlag. Ein Künstler ohne Verlag ist immer noch ein Künstler.


Dennoch war Schnee durchaus kompromissbereit, weil er wusste, dass das normale gesellschaftliche Leben von eben diesen Strukturen bestimmt wird. Ihm blieb ja die Option, jederzeit aussteigen zu können, sollten die Kompromisse so schwerwiegend werden, dass er für sie seine Seele verkaufen müsste. Vielleicht war das bei den anstehenden Aufgaben sogar die größte Herausforderung für ihn, einerseits einen profanen, messbaren Erfolg einzufahren, und andererseits gleichzeitig einen eigenen Weg zu finden, auf dem er sich selbst nicht zu verleugnen brauchte. Er war bereit, dafür auch mit harten Bandagen zu kämpfen.


Die Tatsache, dass er noch völlig ahnungslos war, mit welchen konkreten Erwartungen man ihn konfrontieren würde, beunruhigte ihn nicht wirklich. Vor ihm lag ein unerschlossenes Terrain und es warteten unbekannte Aufgaben auf ihn. Er war selbstbewusst genug, dem mit einem kontrollierten Enthusiasmus zu begegnen, sofern essolch einen Zustand überhaupt gibt.


Zurzeit arbeitet Schnee als Autor, Philosoph und freier Journalist für verschiedene Tageszeitungen und Magazine. Aufgewachsen ist er als Sohn deutscher Eltern in Japan, die beide an der Deutschen Schule Tokyo Yokohama unterrichteten. Später studierte er an der DokkyoUniversität in Soka den Studiengang Liberal Arts. Nachdem seine Eltern bei einem Autounfall verstorben waren, verließ er vor sechs Monaten Japan, um in sein Geburtsland zurückzukehren. Für die Reise heuerte er auf einem Containerschiff an. Das hatte seinen Grund, denn während der Überfahrt schrieb er eine Reportage für die Fachzeitschrift Journal Maritime über das Leben und Arbeiten auf eben solch einem Kistendampfer, wie er seemännisch auch bezeichnet wird. Zwar gab es noch einen weiteren Grund, warum er die Schiffsroute einer Fluglinie vorzog, den behielt er jedoch für sich.


Schnees äußere Erscheinung hätte man problemlos in die 1960er- und 70er-Jahre verorten können, denn seine Ähnlichkeit mit Jim Morrison, dem legendären Sänger der Doors, war durchaus verblüffend. Er besaß gleichermaßen eine charismatische Ausstrahlung und eine gewisse Renitenz gegenüber Menschen, die sich gern als Maßstab für andere sahen, sowie gegenüber Systemen, die ihrer ursprünglichen Intention längst entrückt waren und die deshalb niemand mehr hinterfragte. Dafür verzichtete er, anders als Morrison zu Lebzeiten, auf jegliche Form von Selbstdestruktivität.


All diese Aspekte, so hätte man meinen können, erregten normalerweise in diesen Zeiten keine besondere Aufmerksamkeit mehr. Präzise betrachtet traf das jedoch in Schnees Fall nicht zu, denn nun war er auf dem Weg zu einem Meeting, das stattfand, weil bestimmte Menschen und eine KI vielleicht gerade deshalb auf ihn aufmerksam geworden waren.


Am Ziel angekommen, beäugte er den ausgewählten Treffpunkt. Die Steinmann GmbH präsentierte sich mit einem sachlichen Büroturm, zu drei Seiten eingebettet in einen unübersichtlichen Komplex unterschiedlich großer Hallen und weiterer Gebäude. Als sich das Taxi wieder in Bewegung setzte, öffnete sich die Eingangstür und ein etwa 60-Jähriger, leicht untersetzter Mann schritt ihm zielstrebig entgegen. Er trug einen grauen Anzug, dunkle Lederschuhe und ein weißes Oberhemd. Die schwarzen, kurzen Haare waren mit leichtem Nachdruck und etwas unterstützendem Haargel komplett nach hinten gekämmt.


"Herr Schnee, nehme ich an."


"Das ist korrekt! - Und Sie sind vermutlich Herr Berger."


"So ist es."


Sie reichten sich die Hand.


"Kommen Sie herein, dann werde ich Ihnen Dr. Steinmann vorstellen. - Hatten Sie eine gute Fahrt?"


"Ja. Vielen Dank für den Abholservice."


"Ach, das ist doch selbstverständlich. Schließlich wollten wir Sie wohlbehalten hier in Empfang nehmen. - Bitte, nach Ihnen ... und direkt die nächste Tür rechts."


Dr. Steinmann erhob sich vom Konferenztisch, begrüßte Asmus Schnee herzlich und stellte ihm sogleich seinen CTO Herrn Burghard vor. Steinmann war hochgewachsen und von schlanker Statur. Eingehüllt in feinen Zwirn, smart in seinen Bewegungen und mit dunkler Stimme wirkte er seriös. Vielleicht sogar zu seriös. Sein CTO vermittelte den dazu passenden Eindruck eines loyal Untergebenen.


"Setzen Sie sich. - Möchten Sie einen Kaffee oder vielleicht etwas anderes?"


"Danke, im Moment brauche ich nichts."


Als alle vier Platz genommen hatten, ergriff Berger das Wort.


"Nun, Herr Schnee, wie ergeht es Ihnen im Augenblick hier gemeinsam mit uns an einem Tisch?"


Der Verleger schien sich nicht lange mit Smalltalk aufhalten zu wollen, sondern ging verbal direkt in eine provokante Nahdistanz. Möglicherweise ein Versuch, Asmus zu verunsichern und den eigenen Führungsanspruch anzumelden.


"Das ist eine sehr intime Frage."


"Sind Ihnen Fragen solcher Art unangenehm?"


"Nein, nicht grundsätzlich. Ich bin nur etwas verwundert, dass Sie jegliche Konversation überspringen und ohne Umweg so persönlich agieren. Aus diesem Grunde möchte ich lieber später eine Antwort geben, wenn ich herausgefunden habe, welche Gedanken neben Ihrer Frage Sie gerade nicht äußern."


Berger zögerte ganz kurz mit einer Reaktion. Entweder fühlte er sich erwischt oder er war tatsächlich überrascht von dieser Erwiderung.


"Sie trauen der Situation nicht?"


"Richtig! - Aber ich möchte Ihnen als Zeichen meines guten Willens gerne meine Sicht der Dinge offenlegen. - Tatsache ist, dass ich mich drei Männern gegenübersehe, die sich sehr wahrscheinlich schon länger kennen und zudem genau wissen, weshalb ich hier bin. Jeder von Ihnen ist mir fremd und mein mir zugedachter Auftrag noch sehr vage formuliert. Diese Fakten allein liefern schon genügend Veranlassung, den Verhältnissen zu misstrauen.


- Also, wie viel Naivität erwarten Sie?"


"Ehrlich gesagt wäre Naivität genau das, was ich von Ihnen am wenigsten erwarten würde. Ich frage aus reinem Interesse."


Schnee musste innerlich schmunzeln. - Aus reinem Interesse! - Erst schmierte ihm Berger Honig ums Maul, und dann untermauerte er seine Lobtiraden wenig glaubwürdig mit einfältigen Worten, weshalb Asmus sich fragte, ob der Verleger noch Herr seiner Sinne war oder absichtlich so vorging. Der jedoch fuhr unbeeindruckt fort.


"Und natürlich kann ich nachvollziehen, dass Sie aufgeregt und angespannt sind angesichts der Konstellation und der Umstände."


"Das können Sie nachvollziehen?"


"Durchaus!"


"Dann verfügen Sie über falsche Kenntnisse, Herr Berger. Verlassen Sie sich lieber nicht auf das, was Sie über mich denken, denn ich bin weder aufgeregt noch angespannt. In mir verbirgt sich allenfalls eine angemessene Neugier."


"Stehen sich Ihre Neugier und Ihre Skepsis nicht gegenseitig im Weg?"


Schnee konnte sich des Eindruckes nicht erwehren, dass Berger versuchte, ihn in einen persönlichen Schlagabtausch zu locken, der seinen eigenen Ambitionen wahrscheinlich gar nicht dienlich war. Deshalb entschloss er sich zu einer deeskalierenden Antwort unter Hinweis auf die zu erwartende Aufgabe.


"Ach, die beiden können ganz gut miteinander. Mein Argwohn richtet sich ja auch nicht gegen Sie als Personen. Ich frage mich eher, ob Sie wirklich fähig sind, mir ein gewünscht anspruchsvolles Mandat abzuverlangen. Ich frage mich, ob Ihre KI mich tatsächlich fordern wird oder ob sie nur als ein halbwegs intelligentes Wissensprogramm handelt."


"Das nenn ich mal Motivation!", bemerkte Dr. Steinmann. "Ich habe durchaus den Eindruck, dass Amandaeine gute Wahl getroffen hat."


Berger verstand den Hinweis und beendete augenblicklich seinen Konfrontationskurs.


"Was machen Sie, wenn Ihre Amanda sich überschätzt?", fragte Asmus nach.


"Wir sind doch hier, um das herauszufinden - oder? Und es wäre für uns Ansporn, ein noch besseres Produkt zu entwickeln".


"Wenn ich mich recht erinnere, Herr Schnee", schaltete Berger sich wieder ein, "suchten Sie eine Herausforderung auf dem Gebiet der experimentellen Philosophie. Und genau diese möchten wir Ihnen bieten. Wir initiieren gemeinsam ein Unterfangen, dessen Ausgang für niemanden vorhersehbar ist. Für Dr. Steinmann ist es eine Studie über die Leistungs-, Interaktions- und Sozialfähigkeiten seiner KI, für mich vielleicht die Vorlage zu einem Buchprojekt und für Sie die Chance auf einen Autorenvertrag. Falls Sie darüber hinaus Ihre privaten Ambitionen ebenfalls befriedigen können, ist uns doch allen gedient. - Außerdem hat ein ausschlaggebender Akt bisher noch gar nicht stattgefunden, nämlich Ihre Begegnung mit Amanda."


"Völlig richtig! Sie bringen den Sachverhalt auf den Punkt, Herr Berger. Konzentrieren wir uns also auf das Wesentliche. - Wären Sie, Dr. Steinmann, bitte so freundlich, mir ein wenig über Ihr Unternehmen zu erzählen, bevor ich auf Amanda treffe?"


"Sehr gerne! - Wie Sie vermutlich wissen, ist der Begriff der Künstlichen Intelligenz nicht wirklich evident. Woher sollte die Eindeutigkeit auch kommen, wenn die Definition von Intelligenz bereits unklar ist. Dennoch findet diese Begrifflichkeit im Allgemeinen Verwendung. Im Sektor der schwachen KI wurden in den letzten Jahren weltweit bedeutende Fortschritte gemacht. Die Fähigkeit eigenständig zu lernen ist dabei nur ein Kriterium verschiedener Merkmale, zu denen ebenfalls der Umgang mit Zweifeln und Unwägbarkeiten sowie die Einschätzung von Wahrscheinlichkeiten gehören. Man versucht also mit mathematischen Methoden und Werkzeugen der Informatik eine möglichst smarte Handlungsweise zu erreichen. Bei starken KI-Systemen folgt man eher der Vision einer menschlichen Maschine und somit einer Konstruktion, die sich annähernd wie ein Mensch verhält. Solch ein Roboter sollte in der Lage sein, Gefühle überzeugend zu simulieren, selbst wenn er sie nicht über ein eigenes Bewusstsein erlebt. - Generell lässt sich feststellen, dass das Forschungsgebiet der Künstlichen Intelligenz kein geschlossener Fachbereich ist, sondern ein Zusammenspiel unterschiedlichster Disziplinen wie Neuro- und Kommunikationswissenschaften, Psychologie, Logik, Mathematik, Linguistik, Philosophie und anderer Wissenszweige. Wir arbeiten also auf einem sehr breiten Feld mit unterschiedlichsten Herausforderungen und Anwendungsmöglichkeiten."


"Und Amanda ist das Highlight Ihrer aktuellen Entwicklungen?"


"Sie ist es zumindest in ihrem zugedachten Aufgabenbereich. Konzipiert wurde sie als IPA, als Intelligenter Persönlicher Assistent. Allerdings besitzt sie über eine perfekte Spracherkennung und -analyse hinaus zusätzliche Fähigkeiten, die Sie bald kennenlernen werden. - Wenn Sie einverstanden sind, geben wir Ihnen heute eine Gesprächsmöglichkeit, damit Sie sich miteinander bekannt machen können, um dann in den nächsten Tagen tiefer in das Projekt einzutauchen."


"Worauf warten wir noch?"









Amanda


Schnee hatte keine Lust, weitere Zeit mit Plaudereien zu verplempern, dazu war eine Begegnung mit der KI viel zu reizvoll. Diesem Ansporn hatten seine drei Gastgeber auch keine überzeugende Floskel entgegenzusetzen. Sie ließen sich von seinem Tatendrang mitreißen. Die Konstellation war für sie schließlich nicht weniger spannend, wenngleich jeder mit eigenem Blickwinkel daran teilnahm. Der Firmenchef führte die Gruppe durch ein Labyrinth aus Fluren und überdachten Gängen, und Anton Berger nutzte die Gelegenheit, währenddessen mit Schnee noch ein paar Worte zu wechseln. Er redete einfach gerne.


"Darf ich Sie etwas fragen, Herr Schnee?"


"Aber natürlich."


"Soweit ich verstanden habe - und korrigieren Sie mich bitte, wenn ich falsch liege - sind Sie grundsätzlich recht interessiert an diesem Projekt. Neben Ihrer Neugier verspüre ich jedoch auch eine deutliche, nennen wir es mal, vorausgreifende Verbissenheit. Wie begründet sich diese Haltung, noch bevor Sie Amanda überhaupt begegnet sind und unser Vorhaben im Grunde gestartet ist?"


War das etwa ein Annäherungsversuch Bergers mit dem Ziel, den Dialog zwischen ihnen wieder etwas zu versachlichen? Asmus hatte bezüglich der Frage nichts zu verbergen, also antwortete er ehrlich und unverblümt.
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